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1 Die Vorbereitung der Reformation.
Polen war im Mittelalter eine Mjauer gegen 

Türken und Tataren. Während aber sein Schwert 
gegen Osten gerichtet war, blieb sein Geist dem 
Westen zugewendet. Alle geistigen Strömungen 
Westeuropas fluteten bis nach Polen 
und durchtränkten seinen Boden. Auch- die vor- 
reformalorischen. Waldenser und Pikarden kanten 
ins Wand und fanden Sympathien. Willis begeisterte 
einen Andreas Gatka von Dobszyn zu einem Ge­
dicht, dem einzigen aus dem 15. Jahrhundert be­
kannt gewordenen Gedicht in polnischer Sprache. 
Hoch gingen die Wogen des Hussitismus in P o ­
len. Hust wurde in Konstanz besonders von Polen 
verteidigt. Sein Freund Hieronymus von Prag  
half die junge Universität von Krakau organisie­
ren. Hussitische Prediger, welche unter Jagello 
und Hedwig eingewandert waren, versuchten die 
erste polnische Bibelübersetzung. I n  hussitisch gesinn­
ten Kreisen des Adels und der Bischöfe entstand 
zuerst die Idee einer polnischen Nationalkirche. 
Johann Ostrorog hat in seiner Denkschrift -vom 
Jahre  - 1474 die Forderung erhoben, daß diese 
Kirche nur in Glaubenssachen Rom höre, sonst aber 
frei fei; der König solle die Bischöfe ernennen, 
die Geistlichkeit keine Vorrechte besitzen und ihre 
Abgaben an den S ta a t leisten. Schließlich fanden 
auch die aus Oesterreich vertriebenen böhmisch­
mährischen Brüder in Polen Aufnahme. Sie sie­
delten sich unter dem Schutz der Ostrorogs in 
Bissa an und. gründeten dort ein Gymnasium.

W ohl ist manches aus diesen vorrefotmätori- 
schen 'Bewegungen von selbst wieder verschwunden, 
manches ist gewaltsam unterdrückt worden, — 5

3



hussitisch gesinnte Priester unb ber Bürgermeister 
Nikolaus Drünberg aus Bentschen wurden ver­
brannt. Die Unzufriedenheit aber, die ihr Eindrin­
gen begünstigt hatte, die blieb und bereitete die 
Zukunft vor. Die Nation hegte alten Groll gegen 
Nom, das ihr mit der lateinischen Kirchensprache 
den nationalen Gottesdienst genommen hatte. Das 
Volk empfand die Abgabe.des kirchlichen Zehnten 
als den Ausdruck priesterlicher Habgier. Der Adel 
kämpfte gegen die Macht der Kirche, gegen ihre 
Steuerfreiheit und gegen die geistliche Gerichtsbar­
keit, die ihre Prozesse in. Ehe- und Erbsachen bis 
nach Rom verschleppte. Der Klerus selbst gab M l  
Aergernis durch den Tiefstand seiner Bildung, durch 
sein sittenloses Treiben, insbesondere durch die S i ­
monie. S o  war es die Unzufriedenheit mit Ver­
hältnissen nationaler, wirtschaftlicher und polit.scher 
Art, die in Polen zur Reformation geführt-hat. 
Tiefere Beweggründe finden sich nicht. Die Erkennt­
nis jener unbiblischen Llehren, auf welche die Kirche 
ihre Macht gründete, den Eifer, die Kirche von 
Menschensatzungen zu reinigen, und das Verlangen 
der Herzen nach dem Quell des Llebens sucht man 
Vergeblich. D as religiöse Fundament fehlt.

% Der Aufstieg der Reformation.
Die Reformation, die wie eine Naturgewalt 

über Europa hinbrauste, brach zweimal in Polen 
ein. 1 1 . 1 !;L ( j

D as L u t h e r t u m  kam bald nach Luthers 
Thesenanschlag von Norden und Westen und eroberte 
zunächst die Städte, welche starke deutsche Elemente 
aufwiesen. Sein Mittelpunkt war Posen. Aber 
auch der Adel schloß sich langsam an. I n  dem 
an Deutschland grenzenden Grzßpolen waren die 
mächtigen Geschlechter Oflrorog, Gorka, Ossowsli, 
Bojanowski und Tomicki seine Beschützer und . Ver­
breiter. König S i g i s m u n d  I. (1508 — 1548) 
stand der Reformation feindlich gegenüber und suchte 
sie mit allen Mitteln aufzuhalten. Strenge Edikte, 
verboten die Einfuhr ketzerischer Bücher und das 
Studium an lutherischen Universitäten und bedroh­
ten lutherische Prediger mit Einziehung ihrer Gü-
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ter und dem Tod am Scheiterhaufen. Als im Jah re  
Danzig ein Volksaufstand ausbrach, in 

welchem die Neuerer den Rat der S tad t besetzten, 
Klöster wegnahmen, Heiligenbilder zerstörten und 
evang. Prediger anstellten, übte der König an 13 

ein unnachsichtiges Blutgericht. Ka­
tharina Malcher, welche die Wandlungslehre ge­
leugnet hatte, bestieg 1539 in Krakau den Schei­
terhaufen so hochgemut, „als ginge es zur Hoch­
zeit". Doch konnte der König die Reformation da­
mit nicht unterdrücken. Der Reichstag unterstützte 
ihn nicht. Und Herzog Albrecht von Preußen, der 
1525 polnischer Vasall geworden war. sah es ge­
radezu als seine Lebensaufgabe an, das Luther­
tum auch in Polen zu fördern. Königsberg wurde 
die protestantische Hochschule für viele Polen.

Der K a l v i n i s m u s  fand ein Vierteljahrhun- 
dert später in Polen Eingang. Adelssöhne, welche 
an den reformierten Universitäten v>on Genf, 
Zürich, Basel und Straßburg studiert hatten, waren 
als begeisterte Anhänger Kalvins zurückgekehrt und 
gewannen ihre Heimat dem kalvinischen Glauben. 
Der Adel war sein Träger; die leibeigenen Bauern 
folgten gehorsam ihren Herren. Der Schwerpunkt 
des Kalvinismus lag in Kleinpolen: Krakau wurde 
fein Zentrum. Die Männer, welche für ihn re- 
formatorisch wirkten, waren: Franz Ljismanin, frü­
her Franziskanerprovinzial, dann Beichtvater der 
Königin Bona, Bernardö Ochmo, ehemaliger K a­
puzinergeneral, Paolo Vergherio. Bischof von Ea- 
xodistria, und ' Fausto Sozzini. sämtlich Italiener, 
die über Genf nach Polen gekommen waren. Der 
einzige, welcher als polnischer Reformator ange­
sprochen werden kann, ist J o h a n n  L a s k i .  Aus 
adeligem Geschlecht stammend, ein Neffe des gleich­

namigen Erzbischofs von Gnesen. studierte er in 
Italien. Deutschland und der Schweiz und war 
ein Schüler Zwinglis und Oekolampads sowie ein 
Freund des Erasmus von Rotterdam. Nachdem 
er lange Jahre  in Deutschland. Dänemark und Eng­
land gewirkt hatte, forderte ihn Kalvin auf, nach 
Voten zurückzukehren und eine polnisch-evangelische 
Nationalkirche zu begründen. Aber er war der
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Heimat fremd geworden. 'Darum gelang das ge­
plante Werk nicht trotz aller Bemühungen, trotz­
dem auch Kalvin seine Arbeit durch viele Briefe 
— bisher sind 527 bekannt geworden unter­
stützte. M ski konnte nur der kleinpolnischen refor­
mierten Kirche eine Presbyterialverfassung geben 
und auf der Synode von Koöminek (1555) eine 
Einigung mit der Brüderkirche erreichen.

König B i  g i s m u  n d II. A u gus t  (1548 —72) 
liest der Reformation freien Lauf. Als S tatthalter 
von Litauen war er protestantenfreundlich geworden 
und gestattete die Einwanderung von Brüdern in 
Posen, unter denen sich G e o r g  I s r a e i  als Apo­
stel und Organisator der ersten evangelischen Ge­
meinden in Polen groste Verdienste erwarb. Als 
erber der Adel die 2. Ehe des Königs nicht aner­
kennen wollte, schlug sich dieser auf die Seite der 
Bischöfe und erliest (1550) ganz im Sinne seines 
Vaters ein Ediktz welches alle die Römische Kirche 
Verlassenden des Landes verwies, alle der. Ketzerei 
Verdächtigen von Aemtern und Würden ausschlotz 
und die dem Adel verhöhte geistliche Gerichtsbar­
keit bestätigte. Indessen war dies nur der Dank 
für die Anerkennung feiner Ehe mit B arbara Ra- 
dziwill und ihre Krönung durch den Erzbischof von 
Gnesen; zur vollen Ausführung kam das Edikt 
nicht. Sein späteres Verhalten hat ihn sogar 
allerdings mit Unrecht; denn er war religiös gleich- 
giltig J E  in den Ruf evangelischer Gesinnung ge­
bracht. M it den kalvinischen Radziwills verband 
ihn Schwägerschaft und Freundschaft. M it Laski 
pflegte er Verkehr. Lismanin gestattete er. zweimal 
in der Woche nach der Hoftafel aus Kalvins G lau­
benslehre vorzulesen. Und den päpstlichen Gesand­
ten Mppomano, der 8— 10 Kövfe von Ketzerführern 
von ihm forderte; wies er entschieden zurück: „Nie­
mand Möge von mir annehmen, dah ich durch Grau- 

'samkeit u n d . Strenge jemanden zum "Glauben an­
halten oder sein Gewissen bedrücken möchte; den 
Glauben zu bauen, ist nicht meine, sondern des hei­
ligen Geistes Sache." Unter seiner Regierung fetzte 
der evangelische Adel schließlich seinen Willen völ­
lig durch. Schon 1555 erhielt er das Recht,
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Geistliche anzustellen (jus reformcmbi), Hausgottes- 
bimste zu halten und sich dem Bann katholischer 
Geistlichen nicht zu fügen. I m  Jah re  1556 brachte 
Sigismund noch einen Religionsfrieden zu 'W ar­
schau zustande. Alle Streitigkeiten sollten ruhen 
b'S zu einem Nationalkonzil, von dem man vor al­
lem die Einführung der polnischen Sprache beim 
Gottesdienste und des heiligen Abendmahls unter 
beiderlei Gestalt erwartete. Doch der Kampf ging 
weiter und die Reichstage von 1562—1568 legten 
die geistliche Gerichtsbarkeit lahm, verboten die 
Ausfuhr der kirchlichen Abgaben (Annalen) nach 
Rom und bestimmten sie zur Landesverteidigung. 
Damit war das politische Ziel des Adels erreicht 
und fein Interesse an der 'Reformation erschöpft.

3. Der Höhepunkt.
Ih ren  Höhepunkt erreichte die Reformation 

in Polen in der zweiten Hälfte der Regierung 
Sigismund 4L Auguste Allenthalben herrschte Re­
ligionsfreiheit. Die Gleichberechtigung der vier 
christlichen Konfessionen (neben der römisch-katholi­
schen der beiden evangelischen Bekenntnisse und der 
Brüderunität) wurde allerdings erst 1573 durch 
die P a r  dissidentium Gesetz. Der Gottesdienst 
wurde öffentlich in der Nationalsprache abgehalten, 
der erste hatte 1544 in Pinczow bei Krakau statt­
gefunden. Die Geistlichen wurden evangelisch und 
heirateten. Die Adligen eigneten sich das Kirchen­
gut an. Viele Schulen wurden ins Leben gerufen, 
vielfach, in Klöstern, und hoben die Bildung des 
VoÜes. Druckereien überschwemmten mit evangeli­
schen Schriften in Massen das Ljand. Wohl mehr 
als die Hälfte des Volkes, mehr als! 6 Millionen, 
bekannte sich zum evangelischen Glauben. Krasinski, 
der Geschichtsschreiber der polnischen 'Reformation, 
zahlt allein 736 kalvinische Gemeinden in Polen, 
und zwar 190 in Litauen. 230 in Grohpolen und 
316 in Kleinpolen. Die höchsten Reichsamter waren 
in den Händen evangelischer Adliger. Fürst Ra- 
dziwill war Erzkanzler, Graf Tarnomski Kronfeld- 
herr, Jordan Grotzschaümeister. Bonar Verwalter 
der königlichen Burg, Myszewski Geheimtat. Gro-
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ßen Einfluß t am Hofe besaßen ferner Olesnicki, 
Firlef, Wojnar, Zborowski, -Lleszczynski, Stadnicki 
u. et. I m  Senat waren von 73 Mitgliedern 38 
evangelisch, der Sejm war zum allergrößten Teil 
protestantisch.

Der Strom  der Zeit hat diese Erfolge des 
Evangeliums wieder fast ganz verschlungen; Polen 
verdankt aber der Reformation Eines, was blei­
benden W ert besitzt: eine Blüte seiner Literatur, 
das goldene Zeitalter unter dem letzten Jagiello- 
nen. M it der Abwendung von Rom fiel auch die 
Vorherrschaft des Lateinischen. Nationale Kraft 
und Sprache regten ihre Schwingen. Dichter und 
Schriftsteller konnten frei schassen. Als Vater der 
polnischen Nationalliteratur gilt N i ko l a u s  R e j  
aus Naglowice (1507—459), ein glänzender Prosaist, 
auch der polnische Kutten genannt.. Er hat es vor 
allem verstanden, seinen Landsleuten die Gedanken 
der Reformation anschaulich zu machen. Seine 
Postille steht heute noch im Gebrauch. Ih m  folgte 
mit einer Predigtsammlung Gregor Zarnounec. 
I m  Jah re  1558 gab Lnbelczyk in Krakau das erste 
polnische Gesangbuch heraus. J o h a n n  Ko c h a -  
n o w s k i  (1530—84), der größte Lhriker vor der 
Wiedergeburt der polnischen Dichtkunst im 19. 
Jahrhundert, schenkte seinem Volk tiefempfundene 
Kirchenlieder und eine Psalmübersehung. Das 
Hauptwerk aber wnr die B i b e l ü b e r s e t z u  n g. 
.Nachdem schon 1551 Seclutianus im Aufträge des 
Herzogs Albrecht zu Königsberg das Neue Testa­
ment ins Polnische übertragen hatte, begann die 
Pinczower Akademie die Uebersehung der Gesamt­
bibel. Ungefähr 20 Gelehrte, unter ihnen die frü­
her genannten Reformatoren, auch der Zofdichter 
Trzycieski und andere hervorragende Männer lösten 
in sechsjähriger Arbeit ihre Aufgabe. Graf Ole­
snicki bestritt den Unterhalt der Akademie, Fürst 
Radziwill trug die gewaltigen Kosten des Druckes, 
der 1563 in Brestj-Wtewsk vollendet war und auch 
typographisch zu den schönsten in Polen gehört. 
Die 2. Auflage dieser Uebersetzung, die Tianziger 
genannt, ist heute noch die Kirchenbibel. B is zum
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Jahre 1137 erschienen nicht weniger als 33 pol­
nische Bibelübersetzungen.

Die Reformation kann für sich den Ruhm 
beanspruchen, dah sie viele Kräfte der Nation ge­
weckt, dah sie die Geister wachgerüttelt und das 
Schrifttum zur Blüte gebracht hat. Der Protestan­
tismus hat sich auch in  der Geschichte Polens als 
ein Kulturfaktor ersten Ranges erwiesen.

4. Der Verfall.
So glanzvoll der Aufstieg der Reformation 

in Polen war, so düster ihr jäher Zusammenbruch. 
Verschiedene Ursachen haben dabei zusammenge­
wirkt. Vor allem wohl die, dah die Reformation 
nicht aus dem heimischen Boden erwachsen war, 
dah ihre Apostel, von Laski abgesehen, meist Aus­
länder gewesen und dah die Volksseele in ihrer 
Tiefe nicht ergriffen wurde. Darum bildete sich 
keine evangelische Nationalkirche, nicht einmal eine 
einheitliche Kirchenleitung. Grohe Schädlinge wa­
ren die Sekten der Arianer, Atttitrinitarier und 
Sozzinianer, die Feinde der Liehre von der göttli­
chen Dreieinigkeit. Gegen ihr Unwesen Half auch 
der Zusammenschluh der evangelischen Kirchen auf 
der Synode von Sendomir Konsensus Sendomi- 
riensis 1570) nicht viel. Grohe Schuld trägt, wie 
so oft, der polnische Adel. Nachdem er mit Hilfe 
der Reformation leine Macht und seinen Reichtum 
vergrößert hatte, schwand sein Interesse. E r zeigte 
keine Opferwilligkeit, er errichtete keine evangelische 
Hochschule in Polen und tat nichts für die soziale 
Befreiung und geistige Hebung der Bauernschaft. 
Nach der Reformation war für ihn die Gegenrefor­
mation das Neue. Andererseits war die Macht der 
katholischen Kirche in  Polen noch nicht gebrochen, 
die Bischöfe bildeten im Senat noch eine Mächtige 
Partei. Die Wiedergeburt der katholischen Kirche 
jM Tridentinischen Konzil, die Abstellung der gröb­
sten Mihstande und ihr Entgegenkommen in den um­
strittenen Punkten gewann ihr wieder viel zurück. 
Vor allem aber hat die Arbeit des Jesuitenordens 
den Niedergang der Reformation herbeigeführt. 
Vom Bischof Hüsius schon 1565 nach Polen ge-
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bracht, zuerst in  Braunsberg, später auch in Elbing, 
Posen und Wilna angesiedelt, hat er sich auch 
hier als Todfeind des Protestantismus bewährt.

Wie gestaltete sich nun die Gegenreformation 
in Polen? König He i n r i c h  v o n  V a l o i s  wur­
de vom Kronhüter Firlej gezwungen, die Rechte 
der Evangelischen zu beschwören (si non jurabis, 
non regnabis); doch war seine Regierung kurz 
und bedeutungslos. Sein Nachfolger S t e f a n  
B a t o r h  (1576—86), als 
wurde katholisch und suchte den Anschluß an Rom 
in der Meinung, daß sich zwischen dem evangeli­
schen Deutschland und dem paxstfeindlichen Ruß­
land nur ein katholisches Polen behaupten könne. 
And dieser Gedanke ist von nun an der Angel­
punkt der königlichen Politik geworden und die 
Triebfeder der Gegenreformation gewesen. Sie be­
gann mit S i g i s m u n d  III. W a s a  (1588 — 
1632) und verlief im großen und ganzen ohne An­
wendung von Gewalt und ohne Erschütterungen, wie 
in anderen Ländern. Unter dem Einfluß seines 
Hofpredigers Peter Skarga förderte er vor allem 
die Jesuiten. . Diese spannten mit ihren Schulen 
ein Netz über das ganze Reich von Danzig bis 
Krakau und von Posen bis Dorpal und hier ge­
lang es ihnen, schon die Söhne derjenigen Adels­
geschlechter, deren Väter überzeugte und treue P ro ­
testanten waren, zu fanatischen Feinden 8er! Re­
formation zu erziehen. D as traurigste Beispiel hie- 
für ist Georg Radziwill, Bischof von Wilna, 
welcher die Brester Bibel, das Lobenswert seines 
Vaters, auskaufen m b  im Hos seines Palastes 
verbrennen ließ. Uebertritte zum Katholizismus 
wurden begünstigt, Aemter und Würden nur an 
Katholiken verliehen. I m  Jah re  1511 wurde der 
Italiener Franko, der öffentlich gegen die Fron­
leichnamsprozession aufgetreten war, in W ilna hin­
gerichtet. Während aber die Regierung im! übri­
gen selten ihre Macht einsetzte, ließ sie Gewalttaten 
gegen Protestanten straflos ausgehen. S o  konnte 
schon 1591 ein kanalisierter Pöbel das evangelische 
Bethaus in Krakau in Brand stecken; die Gottes­
häuser von Posen .zündeten Jesuitenschüler vier-
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mal an; andere ereilte dasselbe Geschick. Zu dieser 
Zeit sang V a l e r i u s  H e r b e r g e r ,  Pfarrer 
am „Rrtppltin Christi", in Fraustadt, sein Wed: 
„Valet will ich dir geben,- du arge, falsche Welt". 
Die Wirkungen der Gegenreformation zeigten sich 
überraschend schnell. Nach einigen Jahrzehnten gab 
es nur wenig evangelische Adelsgeschlechter, der 
Adel zog die Bauern nach, der Senat war bald 
ganz katholisch, ebenso die Rate der Städte. I n s ­
besondere der Kalvinismus verlor. an Zahl und 
an Bedeutung.

Merkwürdigerweise erfuhren das Luthertum 
und die Brüderunität eine Stärkung unter der Re­
gierung des milden W l a d i s l a m  IV. (1632—48). 
Da seine Fürbitte für die evangelischen Schlesier 
bei Kaiser Ferdinand vergeblich war, nahm er 
die Vertriebenen in Polen auf, ebenso einige hun­
dert Brüderfamilien mit ihrem letzten Bischof Amos 
Comenius, der sich in L'issa niederlieh und dem 
Reich zum Ruhm gereichte. Auch aus dem öst­
lichen Deutschland wanderten im 30jährigen Krieg 
viele Evangelische im westlichen Grohpolen ein. wo 
sie sich auf den Gütern des noch evangelischen 
Adels ansiedelten, aber auch eigene Städte und 
Dörfer gründeten. I m  Jah re  1645 versuchte der 
König in Thorn eine Verständigung zwischen Ka­
tholiken und Protestanten (collognium charitotivum), 
aber es artete in Zank und Streit aus. Noch 
unter seiner Regierung (1647) starb in Liissa der 
Pfarrer an der lutherischen Kremkirche J o h a n ­
n e s  He  e r m a n n ,  der leidgeprüfte Sänger der 
Weder: „O Gott, -du fromMer Gott" und „Herz- 
liebster Jesu. was hast du verbrochen?"

Unter den folgenden Königen nahm die Ge­
genreformation ihren Fortgang. J o h a n n  K a s i ­
m i r  gelobte Polen (1656) in der Kathedrale zu 
Lemberg M aria als Königin des Landes an. 1658 
wurden die Sekten ttus dem Land vertrieben. 
1663 wurde der Wiederaufbau evangelischer Bet­
häuser verboten und 1668 der Uebertritt zum P ro ­
testantismus mit Landesverweisung bedroht. Der 
letzte Anstürm auf den Protestantismus in Polen, 
der nur noch 100.000 Seelen umfahle, erfolgte
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am Anfang des 18. Jahrh , unter A u g u ft! II. 
(1697— 1733), welcher durch feinen Ueber tritt zur 
katholischen Kirche die polnische Königskrone ge­
wonnen hatte. Zu dem Verbot jeglichen 'evange­
lischen Gottesdienstes kam der Ausschluß der Evan­
gelischen von allen Aemtern und Würden. Herr 
von Piotrowski, der letzte Protestant im Sejm, 
wurde 1719 seines Glaubens wiegen aus dem Reichst 
tag hinausgedrängt. Einige Jah re  früher war 
Hauptmann Kehler in Warschau hingerichtet wor­
den Den entsetzlichen Abschluß aber bildete das 
T  h o r n e r B l u t g e r i c h t  vom Jah re  1724. J r -  
.fuiten und Jesuitenschüler pflegten den Fronleich­
namstag zu Unfug gegen die Protestanten zu be­
nützen. So  war es auch in unerhörter Weise in 
Thorn geschehen. Daraufhin stürmte die erbitterte 
Volksmenge das Jesuitenkollegium, demolierte es, 
richtete aber nur Sachschaden an. Trotzdem wurden 
der Bürgermeister Roesner und 10 Räte verhaftet, 
angeklagt, und obgleich sich der Könjg von Preu­
ßen und der Z ar von Rußland ‘für sie beim 
König verwandten, in beschleunigtem Verfahren 
zum Tode verurteilt mit Vorherigem Abhauen der 
Hände. Sie waren die letzten heldenhaften M är­
tyrer der polnischen Reformation. 47 kalvinische 
Gemeinden und die lutherischen in 22 Städten und 
65 Dörfern Großpolens waren die Ruinen einsti­
ger Größe — das Werk der Jesuiten.

5. Wiederaufbau.
D as Uebergewicht des Augsburgischen Bekennt­

nisses innerhalb der evangelischen Kirche in Polen 
erklärt sich daraus, daß dasselbe immer wieder 
Zuzug erhalten hat. Roch unter den Königen aus 
dem sächsischen Kurfürstenhaus, besonders unter 
A u g u s t  III. (1733— 53) wanderten evangelische 
Sachsen ein. Nach der ersten Teilung Polens ko­
lonisierte Friedrich der Große das Netzegebiet, in 
dem preußische Ansiedler das Oedland urbar Mach­
ten, Sümpfe trocken legten, Kanäle und Straßen 
bauten und den Wohlstand des Landes hoben. Zur 
selben Zeit berief Kaiserin M aria Theresia Han­
delsleute, Fabrikanten und Handwerker aus Ba-
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den, Württemberg, Hessen, dem Elsaß, der Pfalz 
und aus Schleswig-Holstein nach Galizien, vielfach 
Evangelische, und gewährte ihnen freie Religions­
übung, Berufung von Geistlichen und Befreiung 
von den Gebühren an den katholischen Klerus. 
Starke Einwanderungen, von Protestanten fanden 
noch in Großpolen statt, das nach der 3. Teilung 
(1795—1806) unter preußischer Herrschaft stand.

Auch die Rechte der Protestanten erfuhren 
eine Verstärkung. Rußland erzwang p t e  für die 
Griechisch-Orthodoren in Polen den Ma r s c h a u -  
er T r a k t a t  (1768); aber derselbe kam auch den 
Evangelischen zugute. Sie erhielten bürgerliche 
Gleichberechtigung  ̂ der Adel Zutritt zu allen Aem­
tern, die Bürger Zugang zu allen Zünften und 
städtischen Behörden; freie Religionsübung und 
eigene kirchliche Verwaltung. I n  Warschau entstan­
den Konsistorien und evangelische. Gotteshäuser. 
Tste historissche Verfassung vom 3. Mai 11791 ge­
währte den evangelischen Bekenntnissen neben der 
dominierenden katholischen Kirche Duldung.

Die weiteren Geschicke des Protestantismus in 
den .3 Teilgebieten sind nicht Gegenstand dieser 
Darstellung. Zum Abschluß sollen nur noch einige 
Daten und Zahlen die gegenwärtige Lage des Pro­
testantismus im wiedererstandenen Polen beleuchten. 
Seine Grundrechte, Religionsfreiheit und Gleich­
berechtigung, sind in der Staatsverfassung dom 17. 
März 1921 festgelegt. Doch fehlt die weitere ein­
heitliche Gesetzgebung, infolgedessen vielfach noch 
die Gesetze der früheren Staaten Geltung haben. 
Nach einer Abwanderung von ungefähr l lj2 Mil­
lionen deutscher Protestanten gibt es heute in Po­
len 8—900.000 Evangelische, d. i. S1/  ̂ Prozent 
der Gesamtbevölkerung. Dieselben bilden folgende 
Landeskirchen: die evang. Kirche A. B. Kongreß- 
polens mit dem Konsistorium in Warschau 
(350.000), wozu auch das Teschner Land Mit 47.000 
Seelen gehört; die evangelische Kirche A. und H. 
B. in Kleinpolen (32.000) — Sitz der Kirchen­
leitung in Stanislau; die Unierte Kirche von Po­
sen und PoMmerellen (340.000) mit dem Konsi­
storium in Posen; die Unierte Kirche von Ober-
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Schlesien (35.ÖOÖ)^ Sitz der Mrchenleitung in
Kattowitz; die beiden reformierten Kirchen mit 
ihren Synoden von Warschau und Wilna (10.0ÖÖ), 
Tier Heranbildung ihrer Geishlichen und Lehrer die­
nen seit 1924 he  evang.-Lheologische Fakultät in 
Warschau und das Predigerseminar in Posen und 
das im 1 .  1867 gegründete Liehrerseminar in Bielitz. 
W as die Nationalität betrifft, so sind mehr als 
2/ s der Evangelischen Deutsche. Ztachdem schon der 
„Weltbund für Freundschaftsarbeit der Kirchen" 
den Versuch gemacht, eine Annäherung zwischen die­
sen getrennten Gliedern herbeizuführen, ist (1927) 
in Wilna ein weiterer Schritt hierin gelungen durch 
die Begründung eines „Rates der evangelischen 
Kirchen in Polen", der ihre Gesamtinteressen ver­
treten soll.

Unsere Kirche gibt dem S taat, was des S ta a ­
tes ist, und darf Gott geben, was Gottes ist. Frei 
von Machtgelüsten, will sie nichts anderes, als 
ihren Glauben pflegen als „das Salz der Erde" 
und in den Werken der Barmherzigkeit ihr Licht 
leuchten lassen vor den Leuten, damit sie erkennen, 
daß die Ljiebe Christi „das Licht der W elt" ist. 
Aus der großen Zahl der Anstalten, welche wir 
die Innere Mission nennen, sollen nur die größten 
genannt werden: Bielitz: Schlesisches evangelisches 
Schwesternhaus: Dzingelau bei Teschen: für W ai­
senkinder, Krüppel und sieche, alte Beute; Lodz: 
Diakonissenanstalt und ein „Haus der Barmherzig­
keit"; Pleschen: die Jostj-Streckerschen Anstalten für 
verwaiste, sieche und verkrüppelte Kinder; Posen: 
Diakonissenmutterhaus; S tanislau: Zöcklerfche An­
stalten für die notleidende Jugend; Vandsburg: 
Diakonissen- und Brüderhaus der Gvang. Gemein­
schaft; Warschau: Evang. Krankenhaus; Wolfs- 
kirch: Konfirmandenanstalt und Siechenhaus. Die 
Mittel, mit denen alle diese Werke erhalten werden, 
flum'nten aus freiwilligen Beiträgen. Und wo die 
eigenen Kräfte nicht reichen, da tritt noch immer 
der große „Gustav Adolf-Verein" mit seiner Hilfe 
ein und ermutigt uns: „Verzage nicht, du Häuf­
lein klein!"
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